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Kriegsfinanzierung
ImMittelalter hegtendie
Päpste auchweltliche
undpolitischeMachtan-
sprücheundsetzten sie,
wennnötig,mitWaffenge-
walt durch.Das kostete
vielGeld. DasKapital für
KreuzzügeundKriege lie-
hensie sichdamalsbei
denBanken.

Geldleiher
DiekatholischeKirche
griff dabei oft auchauf jü-
discheGeldleiher zurück.
Dennals „Ungläubige“ fie-
len sienicht unterdasVer-
botderZinsnahme, dem
die christlichenBankhäu-
serunterlagen.Doch
auchdiewusstendasGe-
bot zuumgehen. Sozähl-

tendieFamilienderMe-
dici in Florenzoder die
Fugger inAugsburgzu
denGeldgebernderKir-
che.

GelockertesZinsverbot
MitBeginnderNeuzeit
gabdieKirche ihreweltli-
chenAnsprücheaufund
zogsichauf die geistliche

Oberhoheit zurück. Teure
KriegemusstendieKleri-
kerdannnichtmehr finan-
zieren. Zudemwurdedas
Zinsverbot gelockert. Im-
mermehr christliche
Bankhäuser strichenGe-
bührenein,während jüdi-
scheFinanziers immer
neuenSchikanenausge-
setztwaren.

EINE
KIRCHENBANK
schlägt sich
blendend
in der Krise

S. ERTINGER | PADERBORN

Im St. Vincenz Krankenhaus inPaderborn herrscht umdieMit-
tagszeit Hochbetrieb. Kranken-

schwestern in dunkler Tracht eilen
mit dampfendem Essen den Flur
entlang. Ärzte in weißen Kitteln
hetzen in die andere Richtung.
Durch den Trubel bahnt sich gravi-
tätisch Josef Düllings seinen Weg.
Der Mann mit Brille und leichten
Geheimratsecken ist derGeschäfts-
führer desHauses unddamitMana-
ger von 560 Betten mit 80 Millio-
nen Euro Umsatz im Jahr. In diesen
Tagen wäre er ein interessanter
Kunde für gebeutelte Finanzhäu-
ser. Ein stetes, konjunkturunabhän-
giges Geschäft, eine solide Firmen-
philosophie, absolut vertrauens-
würdiges Geschäftsgebaren.
DochdenGroßteil der Finanzge-

schäfte wickelt das Krankenhaus
über die kleine Bank für Kirche
und Caritas (BKC) ab. „Es ist eine
Frage der Philosophie, unser Geld
bei einer christlichen Bank anzule-
gen“, sagtDüllings. „Außerdembie-
tet die Bank uns besonders gute
Konditionen.“
Die BKC in Paderborn zählt

nach der Liga-Bank in Regensburg,
der Pax-Bank in Köln und der Bank
imBistumEssen zudengrößten ka-
tholischen Geldhäusern. Die Kir-
chenbanken setzen auf eine mora-
lisch einwandfreie sowie eine öko-
logisch nachhaltige Geldanlage.
Und mit biederer Vorsicht, cleve-
rerVoraussicht sowie einer gehöri-
gen Portion Gottvertrauen haben
sich die Institute so wacker in der
Finanzkrise geschlagen, dass das
sogar in der Finanzmetropole
Frankfurt auffällt.
„Die kirchlichen Banken erle-

ben geradezu einen Boom“, sagt
Professor Udo Steffens von der
Frankfurt School of Finance, „ihre
Bilanzsummen wachsen stetig“.
Bei denPaderbornern stiegt dasGe-
schäftsvolumen gegenüber dem
Vorjahr um5,7 Prozent auf dreiMil-
liarden Euro. Solche Erfolge relati-
vieren sich natürlich etwas, wenn
man die kleinen Kirchenbanken
mit den Großen vergleicht. Die Bi-
lanzsumme der Deutschen Bank,
734Mal so groß.
Mit den übermächtigen Riesen

stehendieKirchenbanken im schar-
fen Wettbewerb. Sie wurden zwar
extra aus der Taufe gehoben, um
Nonnen, Mönchen, Priestern so-
wie den Gemeinden und Bistü-
mern eine Möglichkeit zu geben,
ihre Geldgeschäfte abzuwickeln.
Aber die Kirchenbanken buhlen
mit den Hausbanken wie Deut-
scher, Commerzbank oder den
Sparkassen um die gleiche Kund-
schaft.
Bescheiden operiert die BKC

mit gerade mal 75 Mitarbeitern aus
einemweiß gestrichenen Haus mit
braunen Verstrebungen an der Fas-
sade mitten in der Paderborner
Fußgängerzone. Hinter dem Haus
klafft eine Baugrube. Die Stadt, die
benachbarte Volksbank Paderborn
und die Kirchenbank erweitern ge-
meinsam ihre Häuser, das ist kos-
tengünstiger. „Wir sind aber nur
mit einem kleinen Teil an diesem
Bauprojekt beteiligt“, sagt Richard
Böger, der Vorstandschef des Pa-
derborner Instituts. Die Kirchen-
banker setzten nicht auf großes

Wachstum, lieber auf solides Ge-
schäft.
Solide ist jetzt groß imKommen.

Während andere Häuser um die
Existenz ringen, verzeichnet das ka-
tholische Geldhaus stetige Zu-
wächse. Die Kundeneinlagen sind
im vergangenen Jahr um rund drei
Prozent gestiegen. Die Bank ist ge-
nossenschaftlich organisiert und
hat rund 1 300 Mitglieder aus ganz
Deutschland. Eine breite Basis für
neue Geschäfte. Auf ihre Anteils-
scheine erhalten sie eine Ausschüt-
tung von sieben Prozent. Fällt ein
Kredit aus, trägt das die Gemein-
schaft. Auch die Gewinne teilen
sich alle. „Der Förder- undGemein-
schaftsgedanke des Genossen-
schaftsbankmodells passt genau zu
denVorstellungen der Kirche“, sagt
Böger. Die BKC übernimmt nur für
Gemeinden, Krankenhäuser oder
Pflegeheime und derenMitarbeiter
die Finanzdienstleistungen.
Vielleicht hat den Paderborner

Bankern auch der himmlische Bei-
stand durch die Krise geholfen.
Denn bei den Beratungsgesprä-
chen fährt neben einemBanker im-
mer ein Theologe mit zu den Kun-

den. Er erläutert ihnen, nach wel-
chenMaßstäben das Geld angelegt
wird. Damit die Bank und ihre
Kundschaft ihr Geld im Einklang
mit Gott und den katholischenMo-
ralvorstellungen anlegen, hat das
Institut einenKriterienkatalog ent-
wickelt. Unternehmendie zumBei-
spiel in das Geschäft mit Waffen,
Pornographie oder Verhütungspil-
len verwickelt sind oder die Um-
welt schädigen, schließen Böger
und sein Anlageteam aus. Die BKC
bietet dagegen auch einen Fonds
zur Finanzierung von Mikrokredi-
ten an. Die Kleinstkredite helfen
Menschen in Entwicklungslän-
dern, ein Geschäft aufzubauen.
Die Kirchenbanker investieren

auch für sich selbst konservativ. Fi-
nanzprodukte, deren Aufbau nicht
nachvollziehbar ist, kommt bei ih-
nen nicht ins Depot. Schließlich
wollen sie nachhaltig investieren.
Damuss klar sein, wohin genau das
Geld fließt. Subprime-Hypotheken-
papiere hat Böger daher nicht ange-
fasst. Ein Schuss kaufmännische
Skepsis und vielleicht auch Einge-
bung haben den 50-jährigen Bank-
chef angesichts der Immobilien-

blase in den USA schon im Som-
mer 2007 dazu veranlasst, die Ak-
tienquote bei den eigenen Anlagen
der Bank schrittweise auf null he-
runterzuschrauben.
Trotzdem: An größeren Kata-

strophen sind die Kirchen-Genos-
sen manchmal nur haarscharf vor-
beigeschlittert. Das Paderborner
St. Vincenz-Krankenhaus zum Bei-
spiel hat bei seiner Geldanlage nur
rund ein Prozent abschreibenmüs-
sen. Im Vergleich zu anderen Port-
folios noch ein geringer Verlust,
wie Hospitalchef Düllings erleich-
tert vorrechnet. Es hätte wesent-
lich schlimmer kommen können.
Zum Beispiel mit Lehman. Die
BKC selbst hatte zwar nicht in Leh-
man-Papiere investiert oder den
Kunden auch keine Zertifikate der
Pleite-Bank verkauft. Himmlische
Fügung oder einfach nur Glück:
Der Genossenschaftsverbund hat
vorwiegend Zertifikate anderer
Emittenten angeboten.
Allerdings hatten die Banker ei-

nigen Kunden Anlagen bei der is-
ländischen Bank Glitnir vermittelt.
So weit reichte die schützende
Hand von oben nicht: Das Geld der
Kunden ist weg. Doch den Schaden
der Kunden in Höhe von rund
400 000 Euro hat die Bank ersetzt.
„Das ist die Genossenschaftsidee“,
sagt Bankchef Böger. „Wir handeln
im Interesse der Kunden und tra-
gen auch die Verantwortungmit“.
„Diese Banken verkaufen den

Wohlfühl-Effekt mit“, sagt der Ban-
kenexperte Steffens. „Als Anleger
weiß man sich mit einem Konto bei
diesen Banken im Einklang mit dem
eigenenWertesystem.“ In Zeiten der
FinanzkrisemagmanchemBankkun-
den göttlicher Segen und Schutz ein
willkommenes Extra sein.

Anlagemoral imWandel der Jahrhunderte

Sieben Prozent Rendite, so Gott will
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Geschäftsbeziehungmit Gottvertrauen: Richard Böger (r),Chef der Bank für Kirche und Caritas, und Josef Düllings (l), Geschäftsführer des St. Vincenz.


